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In diesem Beitrag werden zwei Projekte vorgestellt, die an der PHZ Zug zum Thema 
«Gender» durchgeführt worden sind. Ein Projekt erfolgte im Rahmen eines BBT-
Projekts zum Thema «Mehr Männer in soziale und pädagogische Berufe». In die-
sem Projekt, in dem fünf Hochschulen zusammenarbeiteten, ging es um die Frage, 
wie mehr junge Männer für den Lehrberuf begeistert werden könnten. Das zweite 
Projekt entwickelte sich aus dem BBT-Projekt heraus. Es fand ausschliesslich an 
der PHZ Zug statt und befasste sich mit der Frage, wie Studentinnen und wie Stu-
denten der PHZ Zug sich zu bestimmten Fragen im Bereich Gender und Lehrberuf 
positionieren. Diese Aussagen werden erörtert und kommentiert. Abschliessend 
werden einige Überlegungen zur Notwendigkeit eines ausgewogenen Verhältnis-
ses der Geschlechter im Lehrberuf dargelegt.

> summary

1  situation Gender in Ausbildung  
und Berufsfeld 

«Wer ist denn die Lehrerin von deinem Kind?»  
Diese oder ähnliche Äusserungen treffen Studen-
ten der PHZ Zug oft an, wenn sie Eltern über die 
Schule sprechen hören. In der Gesellschaft hat 
sich das Bild von der Lehrperson als Frau in letz-
ter Zeit stark verfestigt. Wer an den Kindergar-
ten und die ersten Primarschuljahre denkt, geht 
meistens davon aus, dass eine Lehrerin die Klas-
se unterrichtet. Dies ist nicht unbegründet. Ledig-
lich rund ein Fünftel der Lehrpersonen in der  
Primarschule sind Männer. Im Kindergarten sind 
männliche Lehrpersonen die absolute Ausnahme. 
In der Ausbildung zur Kindergarten- oder Primar-
lehrperson zeigt sich ein ähnliches Bild. An der 
PHZ Zug studieren ungefähr viermal mehr Frau-
en als Männer. Ist der Lehrberuf ein Beruf, der 
schlecht an den Mann zu bringen ist?

Dieses Ungleichgewicht wird auch von bildungs-
wissenschaftlichen Institutionen und politischen 
Gremien wahrgenommen. Es gibt national ver-
schiedene Bemühungen, um zu einem ausgegli-
chenen Anteil von Männern und Frauen im Lehr-
beruf beizutragen. Die PHZ Zug beteiligte sich in 
den vergangenen Semestern an einem Projekt 
mit dem Namen «Mehr Männer in pädagogische 
und soziale Berufe». Das Projekt wurde vom Bun-
desamt für Berufsbildung und Technologie (BBT) 
unterstützt und in einer Kooperation von mehre-
ren Hochschulen gemeinsam realisiert. 

In der unten stehenden Grafik (Abbildung 1) ist 
das BBT-Projekt «Mehr Männer in soziale und  
pädagogische Berufe», das von 2011 bis 2012 
dauerte, abgebildet. Die Hochschulen haben sich 
darauf geeinigt, dass sich zwei Hochschulen mit 
ihrem Projekt an Zivildienstleistende wenden, die 

Abbildung 1: BBT-Projekt mit Projektgruppen, darin speziell aufgeführt zwei Teilprojekte der PHZ Zug
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anderen drei Hochschulen an junge Männer, die 
in der Freiwilligenarbeit tätig sind, z.B. in Jugend-
verbänden oder Sport. Mehr zu diesem BBT-Pro-
jekt wird weiter unten berichtet.

Das Ziel der Projekte an der PHZ Zug war es,  
junge Männer für pädagogische Berufe zu inter-
essieren. Die Kernidee war, dass Studenten der 
PHZ Zug den Lead in verschiedenen Kleinstpro-
jekten übernehmen sollten. Die Verantwortliche 
für das BBT-Projekt an der PHZ Zug ging davon 
aus, dass junge Studenten am besten wissen, wie 
junge Männer das Studium an einer PH bzw. den 
Lehrerberuf einschätzen. Alle männlichen Studie-
renden der PHZ Zug wurden angefragt, ob sie 
Zeit und Lust hätten, an diesem BBT-Projekt mit-
zuarbeiten. Es meldeten sich fünf Studenten,  
die zwei Teilprojekte an der PHZ Zug realisierten.  

Alle fünf Studenten hatten ein Semester zuvor 
das Studium zur Lehrperson für den Kinder-
garten bzw. die Primarschule an der PHZ Zug  
aufgenommen und waren zum Zeitpunkt des  
Projektstarts im zweiten Semester ihrer sechs-
semestrigen Ausbildung.

Im Folgenden werden das BBT-Projekt und die 
verschiedenen Teilprojekte der PHZ Zug kurz be-
schrieben.

2  Das BBT-Projekt und die Teilprojekte  
an der PHZ Zug

Das BBT-Projekt «Mehr Männer in soziale und pä-
dagogische Berufe» hatte zum Ziel, junge Männer 
für Berufe im Bereich Soziale Arbeit und den Lehr-
beruf zu begeistern. Das BBT-Projekt stand unter 
der Leitung der Hochschule für Soziale Arbeit  
der FHSG. Daran beteiligt waren ausser der PHZ  
Zug auch die Hochschule für Sozialpädagogik der 
FHSG, die Abteilung Soziale Arbeit der HSLU so-
wie die PHTG. Die Zielgruppe des BBT-Projekts 
waren zum einen junge Männer, die sich während 
ihrer Mittelschulzeit oder der Lehre in der Freiwil-
ligenarbeit mit Kindern engagieren, zum anderen 
junge Zivildienstleistende. Die PHZ Zug erarbeitete 
Projekte für die Zielgruppe der jungen Leute, die 
sich in der Freiwilligenarbeit engagieren. Die glei-
che Zielgruppe hatten die Hochschule für Soziale 
Arbeit Luzern und die Hochschule für Sozialpä-
dagogik St.Gallen. Diese drei Hochschulen arbeite-
ten in der Vorbereitungsphase eng zusammen. 
Die beiden anderen Hochschulen erarbeiteten  
ein Projekt für die Zielgruppe Zivildienstleistende.
 
Unter der Leitung der Beauftragten für Diversity 
der PHZ Zug setzten sich die fünf Studenten zu-
erst in einer gemeinsamen Impulsveranstaltung 
mit Gender und den individuellen biografischen 
Bezügen auseinander. Danach beschäftigten sie 
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sich während dreier Semester mit dem Aufbau 
und der Umsetzung zweier Projekte zum Thema 
«Gender und Lehrberuf». Beide Projekte waren 
Teil des BBT-Projekts der PHZ Zug. 

Später entwickelte sich aus diesem BBT-Projekt 
eine weitere Aktivität an der PHZ Zug. Diese war 
unabhängig vom BBT und den anderen Teilschu-
len. Sie entstand als Folge des Aufrufs der Redak-
tion der «Beiträge zur Lehrerbildung» (BzL), Bei-
träge für die Jubiläumsnummer (Heft 1/2012) 
zu generieren. Die PHZ Zug wollte den jungen 
Männern, die sich bereits im BBT-Projekt mit dem 
Thema «Gender» auseinandergesetzt hatten, die 
Möglichkeit geben, diese Thematik mit geeigneten 
Mitteln an der eigenen Institution zu vertiefen. 
 
Diese zweite Aktivität trug den Namen «Café  
Philo». Im «Café Philo» waren die Studentinnen 
und Studenten der PHZ Zug selbst die Zielgruppe.  
Ihnen wollten die Koordinatoren des Projekts, also 
die Studenten, eine Plattform bieten, auf der sie 
sich zum Thema «Mannsein im Lehrberuf» res-
pektive «Frausein im Lehrberuf» austauschen kön-
nen. Allfällige Ergebnisse der Diskussion unter 
den Studierenden sollten der Ausbildungsleitung 
der PHZ Zug zur Verfügung gestellt werden. Im 
Folgenden werden die Durchführung und die Er-
gebnisse beider Projekte kurz dargestellt.

2.1  Das BBT-Projekt und das Folgeprojekt  
an der PHZ Zug 

2.1.1 Ablauf des BBT-Projekts an der PHZ Zug
Von der PHZ Zug beteiligten sich fünf Studenten 
am BBT-Projekt. Die Studentengruppe wollte mög-
lichst viele junge Männer ansprechen und ihnen 
die Attraktivität des Lehrberufs näherbringen.
Ein Teil der Studentengruppe erstellte als Erstes 
einige Fotos mit dem Slogan: «Ich werde Lehrer … 
und du?». Fotografien von Studenten, die sich bei 
ihrer Freizeitbeschäftigung ablichten liessen, dien-
ten als Sujets für Plakate und Postkarten (vgl. das 
Beispiel in Abbildung 2). Um bestmögliche Resul-
tate zu erzielen, wurde der Auftrag einem pro-
fessionellen Fotografen und einem Grafiker über-
tragen. Aufgabe der Studenten war es, sich als 
künftige Lehrpersonen in Szene zu setzen. Ihr  
Ziel war es, verbreiteten Vorurteilen gegenüber 
Lehrern ein frisches Bild von jungen, dynamischen 

Männern, die mit zwei Beinen im Leben stehen 
und Lehrer werden wollen, entgegenzuhalten:  
junge Männer, die Fussball spielen, Skateboard 
fahren, von Klippen ins Wasser springen, Musik 
oder Skiakrobatik machen. Zusätzlich zu diesen 
Plakaten bzw. Postkarten entstand eine Home-
page, auf welcher Informationen über die Ausbil-
dung zur Lehrperson zu finden sind. In diese 
Home page ist ein nicht ganz ernst gemeinter Fra-
gebogen integriert, mit welchem die Eignung als 
Lehrperson gemessen werden kann (www.werde-
lehrer.ch). Dieser humorvolle Selbsttest soll zum 
Nachdenken anregen und Impulse für eine aktive 
Auseinandersetzung mit der Motivation und dem 
eigenen Bild von Lehrern geben. 

 
Ausgerüstet mit weiteren Werbeartikeln, nament-
lich Bleistiften und Linealen mit dem Logo der 
PHZ Zug, sowie den Plakaten- und Postkartensu-
jets besuchte eine Gruppe von Studenten der 
PHZ Zug verschiedene Mittelschulen im Kanton 
Zug, um dort direkt in Kontakt mit jungen Män-

 

Abbildung 2: Eines der Plakate aus der Werbe-
aktion «Mehr Männer in den Lehrberuf»
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nern zu kommen. Zielgruppen waren Mittel-
schüler aller Ausbildungsstufen, die als nächsten 
Schritt eine Ausbildung an einer PH in Erwägung 
ziehen könnten. Die Studentengruppe stellte je-
weils einen Stand auf, platzierte die Plakate gut 
sichtbar und legte diverses Informations- und 
Werbematerial auf. Dieser Informationsstand 
war jeweils in der Mittagspause der Mittelschulen 
offen. Die Studenten konnten auf die Fragen der 
Interessenten eingehen.

Eine weitere Werbeaktion fand an einem natio-
nalen Fest für Leitungspersonen der Jugendorga-
nisation Jungwacht-Blauring statt. Das Fest wird 
den Leiterinnen und Leitern von Jungwacht-Blau-
ring als Dankesgeste alle zwei Jahre angeboten 
und wurde zufälligerweise während der Laufzeit 

des BBT-Projekts im Kanton Zug durchgeführt. 
Bei bestem Wetter genossen einige Hundert Lei-
terinnen und Leiter von Jungwacht-Blauring das 
Wochenende mit Musik und Gesprächen. Im Rah-
men des Festes konnten die jungen Leute mit den 
Studenten über die Ausbildung an der PHZ Zug 
sprechen. Um die Festbesucher auf den Informa-
tionsstand aufmerksam zu machen, wurde ihnen 
die Teilnahme an einem speziellen Fussballspiel 
angeboten, bei welchem die Spieler die Tore in  
einem unförmigen Gummirock schiessen muss-
ten (vgl. Abbildung 3). Dieses Spiel hatte einen 
grossen Spassfaktor und war für die jungen Leute 
sehr attraktiv. Viele blieben anschliessend zu  
einem Kaffee und liessen sich über den Studien-
gang informieren.

2.1.2  Ergebnisse beider Projekte  
an der PHZ Zug

Während der Umsetzung der verschiedenen  
Teilprojekte kamen die PHZ-Studenten mit ver-
schiedenen Interessenten in Kontakt. Nach dem 
Austausch mit Mittelschülern des Gymnasiums, 
der Fachmittelschule und des 10. Schuljahrs  
kann das Interesse dieser drei Gruppen wie folgt 
eingeschätzt werden:

• Die Gymnasiasten interessieren sich kaum für 
den Beruf der Lehrperson. Die meisten sagten 
bei den Gesprächen, sie sähen ihre Zukunft 
eher an einer Universität oder an der ETH Zü-
rich und sie interessierten sich vor allem für 
Naturwissenschaften. Diese Einschätzung ba-
siert auf den Eindrücken der PHZ-Studenten 
nach den zwei Mittagspausen an der Kantons-
schule Zug. 

Abbildung 3: Liederfest von Jungwacht-Blauring: das Fussballspiel mit dem PHZ-Informationsstand  
im Hintergrund
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• Junge Männer, die die Fachmaturitätsschule 
mit Schwerpunkt Pädagogik besuchen, hatten 
sich bereits mit der Wahl der FMS nach dem 
9. Schuljahr grundsätzlich für den Lehrerberuf 
entschieden. Der Erwerb der Fachmaturität 
Pädagogik führt in der Regel weiter zu einem 
Studium an einer PH. Trotzdem oder gerade 
deswegen waren diese Schüler grundsätzlich 
an den Kontakten mit den Studenten der PHZ 
interessiert. 

• Die jungen Männer aus dem freiwilligen  
10. Schuljahr zeigten sich interessiert, ein  
Entscheid liegt für sie aber noch in weiter  
Ferne, da für sie als nächster Schritt zuerst 
eine Erstausbildung in einer Lehre ansteht.

Im Rahmen des BBT-Projekts gab es auch Begeg-
nungen mit jungen Männern der Freiwilligenorga-
nisation, also den Jungwachtleitern. Hier trafen 
die PHZ-Studenten auf Männer mit ganz unter-
schiedlichen Vorbildungen, z.B. Mittelschulen, Be-
rufsmittelschulen, Berufslehren. Vor allem junge 
Männer, die bereits eine Erstausbildung erfolg-
reich abgeschlossen hatten, bekundeten ihr Inter-
esse am Lehrberuf. Den PHZ-Studenten fiel auf, 
dass nur wenige junge Männer darüber infor-
miert waren, dass ein Studium an einer pädagogi-
schen Hochschule auch mit einer abgeschlosse-
nen Berufsausbildung möglich wäre. 

Aus den Begegnungen mit den verschiedenen 
Gruppen junger Männer folgerten die PHZ-Stu-
denten, dass ein gewisses Informationsdefizit vor-
liegt. Die Pädagogische Hochschule Zug müsste 
junge Berufsleute über die Möglichkeit infor-
mieren, dass man über den Vorbereitungskurs  
an der PHZ Zug ins Studium einsteigen kann. 
Deutlich zu spüren war, so die Studentengruppe, 
dass das zusätzliche Ausbildungsjahr im Vorbe-
reitungskurs die Interessenten oft abschreckt.  
Ihr Ziel sei es, so schnell wie möglich im neuen 
Beruf tätig zu sein. Dazu kommen finanzielle  
Aspekte, die bei einem Vollzeitstudium für einen 
Berufsmann ins Gewicht fallen. 

Die Mitarbeit im BBT-Projekt hat bei den beteilig-
ten Studenten einige Fragen aufgeworfen und  
Entwicklungen ausgelöst. In der Endphase des 
BBT-Projekts stellten sich die Studenten plötzlich 
die Frage, ob mehr Männer im Lehrberuf über-
haupt nötig seien. Nach langer Diskussion ergab 

sich folgender Konsens: Obwohl es durchaus 
nachvollziehbar sei, dass sich grosse Teile der Be-
völkerung mehr Männer im Lehrberuf wünschen, 
gelte es, gewisse Fragen zu beachten. Das Wich-
tigste sei nach wie vor, motivierte und am Berufs-
feld interessierte Lehrpersonen zu finden, die  
neben der Freude an der Arbeit mit Kindern auch 
ein breites Wissen haben – unabhängig vom Ge-
schlecht der jeweiligen Lehrperson. Das Ungleich-
gewicht zwischen dem Anteil männlicher und 
weiblicher Lehrpersonen dürfe nicht zu einer Be-
nachteiligung auf dem Stellenmarkt für die PHZ-
Abgängerinnen führen, unter denen es her vor-
ragende zukünftige Lehrerinnen gebe, so überein-
stimmend die Meinung der Studenten.

Diese Überlegungen fielen zusammen mit dem 
Aufruf der BzL zur Einreichung von Beiträgen für 
ihre Jubiläumsausgabe. Beides zusammen führte 
zu einer neuen Idee der Studentengruppe. Sie 
wollten sich nun auch mit den Studentinnen über 
das Thema «Gender und Lehramt» unterhalten. 
Beide Projekte, das BBT-Projekt und das «Café 
Philo», sollen nun detaillierter dargestellt werden.

2.2 Gender an der PHZ Zug: «Café Philo»
Das BBT-Projekt fokussierte auf die Meinung  
bzw. die Mitarbeit der PHZ-Studenten zum Thema 
«Gender und Lehrberuf». Im Rahmen eines weite-
ren Projekts sollten sich nicht nur die Studenten,  
sondern auch die Studentinnen der PHZ Zug zum 
Thema äussern. Zu diesem Zweck wurden an der 
PHZ Zug verschiedene Diskussionsforen geschaf-
fen, in welchen sich Studierende und Dozierende 
der PHZ Zug zum Thema «Gender und Lehrbe-
ruf» austauschen konnten. Diesem Projekt gaben 
die Studenten den Namen «Café Philo». 

Dieser Name stammt aus einer Mittelschule,  
wo Schülerinnen und Schüler sich regelmässig zu-
sammenfinden, um unter der Leitung von Fach-
leuten ausgewählte Themen zu diskutieren. An 
der PHZ Zug fan den diese offenen Gesprächsrun-
den jeweils über Mittag statt. Das Interesse sei-
tens der Studierenden war erfreulich. Dass die 
Studierenden selbst andere Studierende eingela-
den hatten, dürfte zum Erfolg beigetragen haben. 

Den Teilnehmenden wurde ein kleiner Imbiss  
offeriert. So konnten noch weitere Studierende  
für diese Gesprächsrunden gewonnen werden. 



8

2.2.1 Diskussionen im «Café Philo»
Als Einstieg in die gemeinsame Reflexion zum  
Thema «Gender» begann die Diskussion im «Café 
Philo» in zwei geschlechtergetrennten Studieren-
dengruppen. Geleitet wurden die beiden Gruppen 
von einer Studentin bzw. einem Studenten, die  
beide der Studierendenorganisation der PHZ Zug 
angehören. Den Teilnehmenden wurde erklärt, 
was ein stummes Gespräch ist. Danach wurden 
beiden Gruppen die gleichen Fragen bzw. Aussa-
gen auf Papier vorgelegt. Die Studierenden hielten  
in einem stummen Gespräch – ohne sich vorher 
verbal auszutauschen – auf Papier zu den folgen-
den Fragen und Aussagen ihre Bemerkungen 
fest:

• Was können männliche/weibliche Lehrper-
sonen besser als weibliche/männliche?

• Laut Aussage eines PH-Rektors sind es ver-
mehrt die männlichen Studierenden, welche 
Leistungsnachweise nachbessern müssen 
oder nicht rechtzeitig abgeben. 

• «Ich bin Manns genug für einen Frauenberuf.» 

• Was sollten die Frauen/Männer an der PH  
ändern, damit ich mich als Mann/Frau wohler 
fühle?

Anschliessend tauschten sich die jeweiligen Grup-
penmitglieder kurz über ihre Aussagen aus und 
markierten diejenigen Bemerkungen, die ihnen als 
Gruppe am wichtigsten schienen. Ihre Ergebnisse 
trugen sie nach Abschluss des Gruppengesprächs 
ins Plenum, zu dem nun ebenfalls Dozierende ein-
geladen waren. Im Plenum wurden die Studieren-
den aufgefordert, diese ausgewählten Aspekte 
nun auch geschlechterdurchmischt miteinander 
zu besprechen.

2.2.2 Ergebnisse aus dem «Café Philo»
Zuerst werden die Aussagen, welche die Studie-
renden als wichtig erachteten, wiedergegeben. 
Anschliessend werden Ergebnisse diskutiert.
In Tabelle 1 wird wiedergegeben, worüber die  
Studierenden diskutiert haben. In der linken Spal-
te finden sich die Punkte, die die Studentinnen  
in ihrer Gruppe festgehalten haben, rechts jene 
aus der Gruppe der Studenten. Es sind nicht  

Tabelle 1: Die Ergebnisse aus den Diskussionsgruppen der studentinnen bzw. der studenten

 Frage Frauen Männer

Was können männliche/weibliche Lehrpersonen 
besser als weibliche/männliche?  
(vgl. Abb. 4)

• Sind einfühlsamer

• Sind diplomatischer

• Vorbild für Jungs

• Witzeln

Laut Aussage eines PH-Rektors sind es vermehrt 
die männlichen Studierenden, welche Leistungs-
nachweise nachbessern müssen oder nicht recht-
zeitig abgeben. 

• Anforderungen an 
Männer sind grösser 
in gewissen Fächern

• Männer fallen mehr 
auf, da Minderheit

• Männer denken 
ökonomisch

• Männer fallen eher 
auf

• Frauen organisie-
ren sich besser

«Ich bin Manns genug für einen Frauenberuf.» •	 Lehrberuf	≠	 
Frauenberuf

• Keine rein weibliche 
Erziehung

• Männer können 
auch schlechter be-
zahlte Berufe stu-
dieren

Was sollten die Frauen/Männer  
an der PH ändern, damit ich  
mich als Mann/Frau wohler fühle?

• Sich wehren • Nicht immer Männer 
sprechen lassen

• Die Männer im Um-
gang mit Organisati-
on besser verstehen
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alle Statements aufgenommen worden, sondern 
lediglich jene, die die jeweiligen Gruppen für die 
zentralsten hielten. Diese haben die beiden Grup-
pen in die Plenumsdiskussion eingebracht.

Die Studentinnen und Studenten diskutierten im 
Plenum, was ihnen an den Aussagen der anderen 
Gruppe gefiel, was sie irritierte und was sie inter-
essierte. Bei vielem war man sich einig. 

Gewisse Aussagen sind ohne weitere Kommenta-
re nicht oder schlecht verständlich, zum Beispiel 
die Aussage der Studenten zu Frage drei («Män-
ner können auch schlechter bezahlte Berufe  
studieren») oder zu Frage vier («Die Männer im 
Umgang mit Organisation besser verstehen»).  
Bei der Bezahlung ging es um das Argument, 
dass der Lehrberuf schlechter bezahlt sei, weil er 
ein Frauenberuf sei und darum weniger attraktiv 
sei für Männer. Beim «Umgang mit Organisation» 
ist das eigene (studentische) Organisieren von  
Arbeit gemeint. 

Ausgewählte Antworten der Studierenden  
werden hier noch einmal fokussiert: In einigen 
Aussagen sind sich Männer und Frauen einig.  
Zuweilen äussern sie direkt das Gleiche, zum Bei-
spiel bei der zweiten Frage, wo beide Gruppen: 
«Männer … fallen auf» schreiben. Eine Spezifika-
tion bleibt bei den Studenten aus, die Studentin-
nen referieren auf die Rolle der Studenten als 
Minderheit.

Bei einer anderen Antwort ist der Inhalt der Aus-
sage identisch, wenn auch anders formuliert. Zur 
vierten Frage lautet die Antwort der Studentinnen 
«sich wehren» und diejenige der Studenten «nicht 
immer Männer sprechen lassen». Wenn wir da-
von ausgehen, dass Männer den Frauen die Mög-
lichkeit verwehren, sich den entsprechenden Re-
deanteil zu sichern, deckt sich die Wahrnehmung 
der Studierenden darin, dass Studentinnen selte-
ner das Wort ergreifen als Studenten. Über die 
Gründe machen die Studierenden keine Aussage, 
auch nicht in der späteren Plenumsdiskussion.

Bei vielen Aussagen fällt auf, dass sich die Studen-
tinnen über die Studenten äussern und umge-
kehrt. Bei der zweiten Frage sind beide Antworten 
der Studentinnen auf die Studenten bezogen, die 
Studenten fokussieren in ihren drei Antworten 
zweimal sich selber, einmal machen sie eine Aus-
sage zu Studentinnen.

Interessant ist auch, dass die Studentinnen offen-
bar viel Empathie für die Studenten haben. Dies 
zeigt sich zum Beispiel bei der zweiten Frage, wo 
die Studentinnen schreiben, Männer fielen auf, weil 
sie in der Minderheit seien. Sie gehen nicht eigent-
lich auf das Argument in der Aussage des Rektors 
ein, dass die Studenten auffielen, wenn es um Ab-
gabetermine und Nachbesserungsaufträge gehe.

Ein weiteres Beispiel findet sich ebenfalls bei Fra-
ge zwei, wo die Studentinnen festhalten: «Anforde-

Abbildung 4: Aussagen, die Studierende im stummen Gespräch festgehalten haben
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rungen an Männer sind grösser in gewissen Fä-
chern.» In der Plenumsdiskussion wurde dieses 
Argument von beiden Gruppen heftig diskutiert. 
Dabei stellte sich heraus, dass es um die Anfor-
derungen im Fach Bewegung und Sport geht, wo  
die Männer andere Limiten gesetzt bekommen, 
um den Leistungsnachweis zu erfüllen. Von allen 
anderen Leistungsnachweisen wurde nicht ge-
sprochen. Es ist kaum anzunehmen, dass bei an-
deren Leistungsnachweisen die Anforderungen  
je nach Geschlecht unterschiedlich sind. Das Fo-
kussieren dieses einzigen Bereichs und die hohe 
Solidarität der Studentinnen mit den Studenten 
sind bemerkenswert. Umgekehrt taucht diese  
Solidarität der Studenten mit den Studentinnen  
in dieser Diskussion nicht auf.

Interessant ist, dass die Studentinnen und die  
Studenten in den stummen Gesprächen vor allem 
allgemein bekannte Klischees bedienen und kaum 
bewusst oder provokant Gegenpositionen bezie-
hen. Sie äussern sich auch nicht explizit gegen 
diese Klischees, obwohl man dies als angehende 
Lehrperson auch forschungsbasiert durchaus tun 
könnte.

2.2.3 Auswertung des «Café Philo»
Die Plenumsdiskussion wurde intensiv und zu-
weilen humorvoll geführt. In den meisten Punkten 
war man sich einig. Insbesondere das Anliegen 

der Studenten, dass im Sport die gleichen Limiten 
für beide Geschlechter gelten müssten, unter-
stützen die Studentinnen. Wünsche an die Ausbil-
dungsleitung wurden zwar diskutiert, zum Schluss 
kam man jedoch überein, dass man keinen Antrag 
an die Ausbildungsleitung stellen wollte.

Einig war man sich aber darin, dass man die Dis-
kussion öffnen wollte. Es sollten sich nicht nur  
die Studierenden äussern können, die am «Café 
Philo» teilgenommen hatten, sondern auch alle 
anderen Studierenden und alle Dozierenden.  
Darum wurde die Diskussion weitergeführt, dies-
mal auf Plakaten in den Korridoren.

2.2.4   Ergebnisse aus der offenen Diskussion in 
den Korridoren

In den Korridoren der PHZ Zug, also dort, wo sich 
täglich Studierende und Dozierende bewegen, hin-
gen nun einige der Aussagen und Fragen, die man 
im Plenum intensiv diskutiert hatte. Unter den je-
weiligen Aussagen bzw. Fragen gab es viel leeren 
Platz zum Festhalten weiterer Ideen, Kommenta-
re und Beobachtungen (vgl. Abbildung 5). Alle Stu-
dierenden und Dozierenden der PHZ Zug waren 
aufgefordert, im Vorbeigehen die Texte zu lesen 
und ihre eigenen Ideen, Kommentare und Beob-
achtungen auf den Plakaten festzuhalten. Auf den 
(vorerst leeren) Plakaten waren folgende Aussa-
gen bzw. Fragen notiert:
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• Braucht es überhaupt eine gleichmässige  
Verteilung der Geschlechter im Lehrerberuf?

• Viele Männer, die ein PH-Studium beginnen, 
kommen nicht direkt nach einer Mittelschule, 
sondern erst später.

• Studentinnen lassen oft die Studenten die 
Gruppenarbeiten präsentieren.

• Frauen sind im Gespräch diplomatischer, aber 
beim Bestrafen von Kindern unfairer und mehr 
von Emotionen geleitet.

• Gleichberechtigung an der PH? Ist es gerecht, 
dass es zum Beispiel im Sport unterschiedliche 
Anforderungen für Männer und Frauen gibt?

Die Option, etwas auf die Plakate zu schreiben, 
wurde rege genutzt. Es gab Beiträge, die hier 
nicht abgebildet werden, da sie zum sachlichen 
Diskurs wenig beitragen. Nachstehend werden 
die ernsthaften Beiträge wiedergegeben, die zu 
den einzelnen Aussagen auf den Plakaten notiert 
worden sind: 

Braucht es überhaupt eine gleichmässige  
Ver teilung der Geschlechter im Lehrerberuf?
• Vielleicht wäre die Welt besser, wenn die  

Frauen es in die Hand nehmen …

• Ohne Männer geht’s nicht.

• Es gibt ja auch eine gerechte Geschlechter-
verteilung unter den Schülerinnen und Schü-
lern.

• Auf jeden Fall: Lehrperson = Vorbild. 

Viele Männer, die ein PH-studium beginnen, 
kommen nicht direkt nach einer Mittelschule, 
sondern erst später.
• Späte Einsicht, dass der Lehrerberuf ein 

Traumberuf ist.

• Männer sind nach der Mittelschule eher kar-
riereorientiert und wollen viel Geld verdienen.

• Zu viel Kuschelpädagogik. 

studentinnen lassen oft die studenten  
die Gruppenarbeiten präsentieren.
• Männer sind dominanter und ergreifen oft die 

Initiative.

• Kommt auf die Männer drauf an – manche 
können es, andere nicht. 

Frauen sind im Gespräch diplomatischer,  
aber beim Bestrafen von Kindern unfairer und 
mehr von Emotionen geleitet.
• Frauen sind häufig emotionaler und nehmen 

Dinge persönlicher, während Männer es locke-
rer nehmen.

• Kann sein … aber nicht unfair.

• Charakterfrage. 

Gleichberechtigung an der PH? Ist es gerecht, 
dass es zum Beispiel im sport unterschiedliche 
Anforderungen für Männer und Frauen gibt?
• Körperliche/biologische Voraussetzungen sind 

anders, also fair.

• Körperliche Voraussetzungen nützen nichts 
ohne Disziplin.

• Eigentlich heben sich die unterschiedlichen  
Anforderungen gegenseitig wieder auf (Frauen 
müssen besser tanzen können und Männer 
schneller rennen).

Abbildung 5: Ein Plakat aus den PHZ-Korridoren  
mit der Frage: «Gleichberechtigung an der PH?»
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Bei der Diskussion der Ergebnisse werden nun 
einzelne Aussagen fokussiert. Da nicht klar ist, ob 
Männer oder Frauen diese Aussagen gemacht 
haben, kann zur jeweiligen Autorschaft aus Gen-
derperspektive nichts ausgesagt werden. Wir 
stellen ausgewählte Äusserungen in Beziehung zu 
denjenigen aus den oben wiedergegeben Grup-
pendiskussionen und kommentieren dieses Ver-
hältnis. 

Es gibt Aussagen, die sagen Ähnliches, gewichten 
aber anders. Zum Beispiel bei der ersten Frage, 
bei der steht: «Auf jeden Fall. Lehrperson = Vor-
bild.» In der vorangegangenen Diskussion der Stu-
dierendengruppen war es den Studenten wichtig, 
als Lehrer Vorbild für die Jungen zu sein. Auf den 
Plakaten wurde notiert, dass alle Lehrpersonen 
Vorbilder sein müssen. Hier – und nicht nur hier 
– findet eine Relativierung statt. Generell wird  
auf den Plakaten im Korridor die Dichotomie von 
Männern und Frauen weitestgehend relativiert. 
So finden sich zum Beispiel viele Aussagen quali-
tativer Art und weniger quantitativer Art, wenn die 
Anzahl männlicher Lehrpersonen diskutiert wird, 
etwa: «Ohne Männer geht es nicht.» Hier geht es 
lediglich darum, dass es Männer braucht, aber es 
wird nicht gesagt, wie viele. 

Vom Lehrer als Traumberuf, den man als solchen 
entdeckt, wenn man älter ist, ist bei der zweiten 
Aussage die Rede. Dieses Argument ist neu. Hin-
gegen tauchen ökonomische Aspekte in beiden 
Diskussionen auf. Unter den Studenten hiess es, 
dass Männer auch mit weniger gut bezahlten 
Jobs zufrieden seien, auf den Plakaten aus den 
Korridoren ist hingegen zu lesen, dass Mittelschü-
ler «zuerst viel Geld verdienen» wollten. Für diese 
Mittelschüler sei der Lehrerberuf unattraktiv – so 
die implizite Aussage.

Beim Thema «Sport» kann man sehr schön be-
obachten, dass die Diskussion auf den Plakaten in 
den Korridoren plötzlich sehr sachlich geworden 
ist: «Eigentlich haben sich die unterschiedlichen 
Anforderungen gegenseitig wieder auf (Frauen 
müssen besser tanzen können und Männer 
schneller rennen).»

Es ist festzustellen, dass auf den Plakaten in  
den Korridoren insgesamt ein sachlicherer Ton 
herrscht als in der Plenumsdiskussion. Dies  

mag darauf zurückzuführen sein, dass im Voraus 
keine unmittelbare Auseinandersetzung mit den 
geschlechterspezifischen Aussagen zwischen  
Studentinnen und Studenten stattgefunden hat. 
Es könnte auch sein, dass es auf den Plakaten  
in den Korridoren eher die Dozierenden waren, 
die Aussagen gemacht haben. Dies geht aus den 
Dokumenten nicht hervor. 

2.2.5  Ergebnisse und Auswertung  
aller Diskussionen 

Die Diskussionen in den verschiedenen Formaten 
zeigen verschiedene Resultate auf. Diese lassen 
folgende Schlüsse aus Sicht der Beauftragten für 
Diversity zu:

Zum einen nehmen Studierende gewisse Phäno-
mene wahr, die je nach Geschlecht unterschied-
lich sind. Sie bedienen dabei einige Klischees  
relativ unhinterfragt. Daher ist die Ausbildungsins-
titution gefordert, sich zu überlegen, wie sie mit 
diesen Bildern umgeht und wo bzw. wie sie sinn-
vollerweise thematisiert werden. 

Eine zweite wichtige Erkenntnis ist nicht breit  
empirisch abgestützt. Dennoch ist sie bemerkens-
wert, weil sie mehrmals in verschiedenen Kontex-
ten genannt wurde. Es ist die Attraktivität des 
Lehrerberufs für Berufsumsteiger. Hier scheint 
bei potenziellen Studierenden ein gewisses Infor-
mationsdefizit zu bestehen. (Zu) viele Berufsleute 
wissen offenbar nicht, dass man auch ohne gym-
nasiale Matura eine Ausbildung an der PHZ Zug 
absolvieren kann. Auch ist die PHZ Zug gefordert, 
über strukturelle Veränderungen nachzudenken, 
die das Studium für Berufsumsteiger attraktiv(er) 
machen könnten.

Last but not least hat sich bei den Genderprojek-
ten an der PHZ Zug gezeigt, dass die Studieren-
den sich über die Laufzeit des Projekts intensiv, 
aber weitgehend implizit mit dem Thema «Gender» 
beschäftigt haben. Zu Beginn des BBT-Projekts 
gab es einen Tag mit Inputs von Dozierenden zum 
Thema «Gender» für alle Studenten aus dem Teil-
projekt Freiwilligenarbeit. Sie empfanden diese In-
puts als wenig relevant für sich selbst und hatten 
wenig Lust, sich mit biografischen Aspekten zum 
Thema «Gender» auseinanderzusetzen. Mit gro-
sser Motivation haben sie hingegen die Projekte 
in Angriff genommen. So waren es weniger die In-
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puts von Dozierenden, die bei ihnen etwas ausge-
löst haben, sondern vielmehr beispielsweise das 
Herstellen der Fotokampagne. Dort haben sie 
sich mit dem Bild von Lehrpersonen in der Öffent-
lichkeit auseinandergesetzt und sich dabei zentra-
le Fragen gestellt. Wie weit ihre Handlungen und 
Überlegungen durch die Inputs der Dozierenden 
beeinflusst worden sind, wurde nicht untersucht. 
Erst zum Schluss haben die Studenten begonnen, 
Fragen zum Thema «Lehrperson und Geschlecht» 
zu stellen, insbesondere im Zusammenhang mit 
der Stellensituation von zukünftigen Lehrerinnen 
und Lehrern. 

Diese aktive Zugangsweise zu «Gender» finden 
wir interessant. Über solche Zugänge von Studie-
renden zum Thema «Gender» müsste neu nach-
gedacht werden. Sie scheinen Erfolg verspre-
chend zu sein.

Der nun folgende letzte Abschnitt wendet sich 
noch einmal den Genderprojekten an der PHZ 
Zug zu und nennt jene Folgerungen, die die Studie-
renden aus den Projekten gezogen haben. 

3 Lehrberuf und Gender: die Zukunft
Das Thema «Schule» wird gegenwärtig in Gesell-
schaft und Politik interessiert diskutiert. Ein Fokus 
ist das Geschlecht der Lehrperson, es gibt aber 
auch andere Themen, die brennend interessieren 
und nach Veränderungen bzw. Weiterentwicklun-
gen verlangen.

Der Forderung von aussen, dass sich etwas  
verändern müsse, steht die Tatsache gegenüber, 
dass der Beruf der Lehrperson ohnehin einem 
steten Wandel unterzogen ist. Es gab und gibt in 
der Bildungslandschaft viele Reformen. Zum Bei-
spiel halten neue Konzepte und Technologien in 
der Schule Einzug. Damit muss sich die Lehrper-
son auseinandersetzen.

Trotz vieler institutioneller und materieller Verän-
derungen kommt auch in Zukunft denjenigen 
Menschen eine wichtige Rolle zu, welche die Kin-
der unterrichten, also den Männern und Frauen. 
Daher bleibt der Mensch bzw. dessen Haltung ge-
genüber Neuem ein zentrales Merkmal von gu-
tem Unterricht. Die Frage, wie sich der Anteil der 
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Geschlechter in diesem Beruf entwickeln wird,  
ist schwierig zu beantworten. Der Anteil der Män-
ner lässt sich nicht kurzfristig auf 50% erhöhen.  
Vielleicht ist das auch nicht so wichtig. Vielleicht 
ist wichtiger, wer unterrichtet, als welches Ge-
schlecht die Person hat, die unterrichtet. Jeden-
falls lässt sich aufgrund der Erfahrungen, die die 
Studenten im Rahmen der verschiedenen Projek-
te an der PHZ Zug gemacht haben, Folgendes 
festhalten:  

Grundsätzlich wünschen sich die meisten Perso-
nen, mit denen die Studenten im Rahmen ihrer 
Projekte Kontakt hatten, ein ausgewogeneres 
Verhältnis von männlichen und weiblichen Lehr-
personen in der Schule. Daher sollten weiterhin 
verschiedenste Anstrengungen unternommen 
werden, sich diesem Gleichgewicht anzunähern. 
Ein attraktiver Weg in den Lehrberuf scheint für 
junge Männer der Berufsumstieg zu sein. Das 
Studium an der PHZ Zug sollte den Bedürfnissen 
dieser Berufsumsteiger weiter angepasst wer-
den, damit sich noch mehr Männer für eine päda-
gogische Laufbahn entscheiden. Das Geschlecht 
allein ist jedoch kein Qualitätsmerkmal für eine 
gute Lehrperson. Es gibt hervorragende Lehre - 
r innen bzw. Abgängerinnen von PHs. Wichtig ist,  
die Qualität der Arbeit von Lehrpersonen sicher-
zustellen. 

Die Gesellschaft hat im Kontext von Schule ge-
genwärtig einige wichtige Probleme zu lösen.  
Das wichtigste ist nach Ansicht der Studenten 
der PHZ Zug nicht der Mangel an Lehrern in der 
Primarschule und im Kindergarten. Ein brennen-
deres Problem ist zum Beispiel die gelingende  
Integration und Förderung fremdsprachiger  
Kinder. Dieses Ziel können sowohl Männer als 
auch Frauen als kompetente und engagierte  
Lehrpersonen erreichen.

Alex Kälin, Student Kindergarten-Unterstufe, PHZ Zug
alex.kaelin@stud.phz.ch 

Katarina Farkas, Dozentin und Beauftragte für Diversity, PHZ Zug
Katarina.farkas@phz.ch
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